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Predigten bei dem akademiſchen Gottesdienſte zu Halle fühlt; wer gar nichts Ahrliches will; wer nicht entſchloſ⸗ 
gehalten von D. Benjamin Adolph Marks, ſen iſt, ſich dem Berufe eines Kirchenlehrers ganz hinzu⸗ 
Prof. d. Theol., Univerfitätsprediger und Ober⸗ geben; wer dabei irdiſche Zwecke ſucht; wer nicht frühe 
diakonus an der St. Ulrichskirche. Erſter Theil. ſchon fein Ziel veſt ins Auge faßt und mit raſtloſer Thä⸗ 
Halle, in der Buchhandlung des Waiſenhauſes. tigkeit nach Erreichung desſelben ringt; wer ſich nicht los⸗ 
1825. LXXX u. 458 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 winden kann von dem Dienſte der Lüſte; wer ſich nicht zu 
gr. od. 2 fl. 42 kr.) erheben im Stande iſt über die Gemeinheit, welche im Welt⸗ 

Es iſt eine höchſt erfreuliche Erſcheinung unſerer Tage, ſinne iſt; wer ſich nicht zu der lebendigen Vorſtellung von 
daß auf den meiſten deutſchen Univerſitäten neben den dem erhabenen Endzwecke des Chriſtenthumes aufzuſchwin⸗ 
gründlichen Forſchern in jeder Wiſſenſchaft auch ausgezeich gen und der Forderung desſelben ſein Leben zu widmen 
nete Kanzelredner ſtehen, welche nicht nur die Studirenden vermag; wem die heilige Begeiſterung für das Chriſten⸗ 
überhaupt kräftig und eindringend an das erinnern, was thum fremd ift, der erwähle einen anderen Beruf, der 
fie als Menſchen und als Chriſten ſich ſelbſt und ihren nütze der Welt auf eine ihm angemeſſenere Weiſe.“ Und 

Mitbürgern ſchuldig find, ſondern auch insbeſondere den nach der eben fo gerechten als betrübenden Klage, daß der 

angehenden Geiſtlichen zum trefflichen Muſter dienen, wie geiſtliche Stand nur zu oft durch unwürdige Mitglieder 

fie ſelbſt in der Folge für die höchſten Zwecke der Menſch⸗ herabgewürdigt werde, gibt der Verf. zwar zu: „In un: 
heit thätig ſein können. Man erinnere ſich nur an die ſeren Tagen iſt es ſo ſchwer, als je, das Lehramt 45 füh⸗ 

Namen Marezoll und Schott in Jena, Ruperti in ren. Ohne Kampf und Entfagung kann darin nichts gus⸗ 

Göttingen, Tzſchirner in Leipzig, Schleiermacher gerichtet werden;“ aber er ermuthigt auch wieder, wenn 

und Strauß in Berlin, Böckel in Greifswalde, Harms er hinzuſetzt: „Das fell Niemanden ſchrecken oder nie⸗ 

in Kiel, Ammon in Erlangen, fo wird man der innig- derſchlagen. Wer im Sinne unferes Apoſtels wirkt, dem 
ſten Freude voll, daß aus der Nähe ſolcher Männer jahr: wird es nie an Muth und Kraft gebrechen, dem wird es 
lich viele Hunderte durch fie begeifterter Jünglinge aus: nicht an glücklichem Erfolge bei feinem Wirken fehlen, dem 
gehen, um in allen Gegenden des Vaterlandes für die wird der Segen des Herrn, dem wird heilige Freude und 

Sache des echt evangeliſchen Chriſtenthumes zu wirken. wahre Ehre nicht mangeln. Nein, wahrlich nicht! Die 

Zu jenen Männern, welche durch ihre Thätigkeit für | Erfahrung lehrt es; wo gute Hirten ſtanden und noch 

die Bildung chriſtlicher Lehrer den Dank aller Edeln verdie- ſtehen, da offenbart ſich auch der Segen ihres Wirkens.“ 

nen, gehört auch Herr D. Marks in Halle, der hier Eine ſolche Sprache ziemt zwar jedem Verkündiger des 
zum erſtenmale ein größeres Denkmal feines Wirkens als Evangeliums und wird auch von jedem geführt, dem fein 

Univerſitätsprediger aufſtellt. Daß er ſelbſt dieſe Predigt, Beruf heiligſte Angelegenheit feines Herzens iſt; aber in 

ſammlung gerade als ein ſolches Denkmal angeſehen wiſſen dem Munde eines akademiſchen Lehrers iſt fie doppelt ſchön 

will, beweiſt er dadurch, daß er fie den Mitgliedern und erfreulich, weil fie den Funken der Begeiſterung in 
der homiletiſchen Geſellſchaft widmet, eine Nachricht über empfängliche Herzen wirft und die wohlthätige Flamme 
die unter Leitung des Verf, beſtehende homiletiſche Ubungs- entzündet, welche Licht und Wärme ſegnend um ſich ver- 

anſtalt vorausſchickt (S. XXV - XLVII) und zum breitet. f SEN 12755 5 

Zeugniſſe von den bisherigen Leiſtungen ein „Verzeichniß] Auch die Nachricht von der homiletiſchen Übungsan⸗ 

der Hauptſätze der von Michaelis 1816 bis Oſtern 1825 | ftalt, die Hr. M. in Halle gegründet hat, iſt reich an 


ih e Predigten mit Angabe ihrer Verfaſſer“ hinzu, | trefflichen Winken; wir enthalten uns jedoch aller Mitthei⸗ 


gt. Die Zuſchrift an die Mitglieder der homiletiſchen lungen daraus, weil dieſe Nachricht unferen Leſern ſchon 
Geſellſchaft enthält treffliche Zuge zu dem Bilde eines vollſtändig (A. K. Z. 1825 Nr. 158. 159.) mitgetheilt 
evangeliſchen Geiſtlichen und ermahnt, nach dem Ideale worden iſt. 8 

zu ſtreben, welches in dem Wirken des Apoſtels Paulus, Wenn man jene zweifachen Vorbemerkungen des Verf. 
dem Verkündiger des Ehriſtenthumes, aufgeſtellt ſei. „Ja,“ | gelefen hat, fo erwartet man ſchon, daß die Predigten 
ſchließt der Verf., „wer im Geiſte dieſes Mannes wirkt; ſelbſt den dort ausgeſprochenen Grundſätzen an Vortreff⸗ 
wer, wie er, der Erſcheinung des Herrn ſich freut und ihn lichkeit nichts nachgeben werden. Und jo iſt es in der 
verkündigt durch Lehre und Leben; wer ſolcher Liebe, fot- That. Es laſſen ſich dieſer Predigtſammlung fo viele Vor⸗ 
cher Selbſtüberwindung, ſolcher Hingebung, ſolcher Entfa- | züge nachrühmen, daß wir die uns geſteckten Gränzen 
gung um der heiligen Sache willen fähig iſt; wer von ähn⸗ überſchreiten müßten, wenn wir fie alle namhaft machen 
licher Freudigkeit, von ähnlichem Feuer glüht: dem win⸗ und durch Beiſpiele belegen wollten. Man findet zwar hier, 
ket eine ähnliche Krone. Wer aber keine ähnliche Regung um nur zwei gleichzeitig erſchienene Predigtſammlungen ans 
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zuführen, nicht den wunderbaren pſychologiſchen Scharfblick 
eines Tiſcher (über das menſchliche Herz und ſeine Schwä⸗ 
chen. Leipzig 1825), welcher ſelbſt den tieferen Menſchen⸗ 
kenner überraſcht und gleichſam in dem erſten Staunen 
über die Aufdeckung der menſchlichen Schwächen dieſe ſelbſt 
mit unwiderſtehlicher Kraft aus dem Herzen herausreißt; 
auch nicht den hohen Schwung eines de Wette (Predig⸗ 
ten. Erſte Sammlung. Baſel 1825), der in kuhnem 
Fluge die Erde und alles Irdiſche tief unter ſich zurückläßt 
und das widerſtrebende Herz zum Himmel emvporträgt; 
aber man findet hier das ſtille Wehen des Geiſtes, welcher 
aus Gott iſt, und das ſanfte Säuſeln, in welchem ſich 
die Nähe des Herrn offenbart. Oder ohne Bild: eine 
Klarheit, welche aus echt wiſſenſchaftlicher Bildung hervor: 
geht, eine Beſonnenheit, welche ſich von jedem Worte Re⸗ 
chenſchaft zu geben im Stande iſt, eine Ruhe, welche 
langſam vorwärts ſchreitet, um keine Rückſchritte thun zu 
müſſen, eine Wärme, welche ſtets das Bild des Erlbſers 
im Herzen und das Heil der Brüder vor Augen hat, eine 
Würde, die ſich eben ſo ernſt als milde, eben ſo einfach, 
als edel und ſchön ausſpricht, das ſind unſtreitig die Ei⸗ 
genſchaften ſämmtlicher Predigten des vor uns liegenden 
Bandes. Auch durch dieſe Arbeit wird der Verfaſſer nicht 
wenig den Segen ſeines Wirkens erhöhen; und das Be | 
wußtſein dieſes Segens möge ihm eine Aufmunterung mehr 
zur freudigen Führung ſeines mühevollen Amtes ſein. 

Je größer indeß die Hochachtung iſt, welche Rec. nach 
Leſung dieſer Predigten gegen den Hrn. Verf. empfindet, 
deſto weniger darf er Bedenken tragen, noch einige Be⸗ 
merkungen über Einzelnes hinzuzufügen, von denen viel- 
leicht die eine oder die andere dem Verfaſſer Anlaß geben 
könnte, den darin berührten Gegenſtand einer nochmaligen 
Prüfung zu unterwerfen. Daß der Verf. keine ſtehende 
Form für ſeine Predigten hat, ſondern bald auf dieſe, 
bald auf jene Weiſe feinen Stoff behandelt, das verdient 
gewiß völligen Beifall. Es verräth immer eine gewiſſe 
Einſeitigkeit, wenn der Prediger allen ſeinen Vorträgen 
ganz dieſelbe Form gibt; auch wird der Eindruck dadurch 
ſehr geſtört. 
eine zu große Freiheit erlaubt zu haben, wenn er die 10te 
Predigt ganz ohne Eingang anfängt und unmittelbar auf 
die Vorleſung des Textes die Angabe und Ausführung des 
Hauptſatzes folgen läßt. Der Zuhörer wird wenigſtens 
durch einen Theil der Predigt ſich nicht gut zurechtfinden 
können, weil gleich Anfangs feine Erwartung getäuſcht 
wurde. Bei der folgenden Predigt (S. 193) wird be: 
merkt: „Der Eingang iſt weggelaſſen.“ Der Leſer fragt 
wohl nicht mit Unrecht: warum? Auch von einigen ande⸗ 
ren Auslaſſungen kann Rec. keinen Grund einſehen. So 
wird die zweite Predigt nur im Auszuge geliefert; S. 37 
heißt es: „der Eingang iſt abgekürzt,“ und S. 81: „die 
Fortſetzung iſt nicht abgedruckt,“ welche doch als Ausfüh⸗ 
rung des zweiten Theiles der vorhergehenden Predigt er⸗ 
wartet werden konnte. — Die Hauptſätze diefer Predig⸗ 
ten ſind faſt alle eben ſo anziehend, als einfach und ver⸗ 
ſtändlich. Gleiches Lob gebührt im Ganzen der Dispoſi⸗ 
tion; doch ſcheint es uns, als hätte dieſe manchmal noch ſchär⸗ 
fer hervorgehoben werden können. Der gebildete Zuhörer, 
und für ſolche waren ja dieſe Predigten vorzugsweiſe be⸗ 


> 


ſtimmt, merkt ſich den Inhalt einer Rede weit leichter und 


3 
dauernder, wenn die einzelnen Abtheilungen derſelben mög⸗ 
lichſt beſtimmt und ſcharf bezeichnet werden. Das hat aber 
der Verf. ſehr oft nicht gethan. Wir ſchlagen zufällig die 
15te Predigt auf, welche das ſchöne Thema abhandelt: 
Über den Geiſt der Freudigkeit, welche den Chriſten im 
Dienſte feiner Pflicht beſeelen ſoll.“ Hier werden die bei— 
den Fragen aufgeworfen: was für ein Geiſt iſt das, und 
was macht ihn wünſchenswerth für uns? Auf die erſte 
Frage erfolgt aber gar keine beſtimmte Antwort, ſondern 
dieſe muß erſt aus dem Vortrage herausgeſucht werden. 
Die Antwort auf die zweite Frage: „unſere Leiſtungen, 
wir ſelbſt und Andere gewinnen viel dabei,“ möchte wohl 
auch keine ſtrenge Prüfung aushalten. Einmal nämlich 
ſcheint doch nur das für uns wünſchenswerth ſein zu kön⸗ 
nen, was auf uns ſelbſt Einfluß hat. Dann können auch 
die Theile durchaus nicht ſo neben einander geſtellt werden; 
denn unſere Leiſtungen (1) und das Wirken für Andere (3) 
gehören ja doch zu uns ſelbſt (2); folglich find 1 und 3 
nur Unterabtheilungen von 2. Rec. würde, wenn die 
Gedanken des Verf. beibehalten werden ſollten, vielleicht 
ſagen: dieſer Geiſt wirkt wohlthätig auf unfere Ruhe, 
unſere Liebe und unſere Thätigkeit. Ja ſelbſt jene beiden 
Fragen ſchließen ſich wenigſtens in der Ausführung des 
Verf. gar nicht einander aus; denn der Geiſt der Freu⸗ 
digkeit wird unter Anderen auch durch den Segen, welchen er 
verbreitet, kenntlich gemacht; und auf der anderen Seite 
geht wieder das Wünſchenswerthe dieſes Geiſtes unmittel⸗ 
bar aus ſeinem Weſen hervor. So fließt hier Alles auf 
die verſchiedenſte Weiſe durcheinander. Damit ſtehen wir 
bei einem anderen Vorwurfe, welcher ſich manchen Predig⸗ 
ten des Verf. machen läßt, daß er ſeine Gedanken nicht 
ſtreng genug nach den Geſetzen des Denkens geordnet habe. 
Die 1Ate Predigt enthält, nach Anleitung des letzten Theis 
les der Erzählung vom verlorenen Sohne, „brüͤderliche 
Erinnerungen an die, welche in fittlicher Hinſicht ohne Vor 
wurf zu ſein glauben,“ und führt ſechs ſolche Erinnerun⸗ 
gen auf. Abgeſehen von der zu großen Weitläufigkeit einer 


ſolchen Eintheilung, welche ſich ſchwerlich irgend einem Ge⸗ 
Doch ſcheint Hr. M. ſich in dieſer Hinſicht 


dächtniſſe möchte einprägen können, vermißt man zum Theile 
ganz die Rückſicht auf das Thema, z. B. bei der vierten 
Einnerung, welche lautet: „man bedenke, daß einer Tu⸗ 
gend, die noch keine ſchwere Prüfung beſtanden hat, im— 
mer die Bewährung fehlt.“ Alſo der, deſſen Tugend 
eine ſchwere Prüfung beſtanden hat, darf ſich doch nun 
über jeden Vorwurf erhaben glauben? Dieſer Theil 
trifft offenbar nicht das, worauf es bei der ganzen Predigt 
ankam, nämlich die Wahrheit, daß Keiner glauben dürfe, 
am Ziele ſeines Strebens angelangt zu ſein. Rec. würde 
folgende einfache Dispoſition genommen haben, deren Ideen 
ſich ebenfalls aus dem Texte entwickeln ließen und dasſelbe 
enthalten, was der Verf, ſagt: 1. Berichtige deine Be⸗ 


griffe von dem, was wahren Werth hat; 2. lege den Maß⸗ 


ſtab deines Thuns an das Urbild der höchſten Vollkom⸗ 
menheit; 3, bedenke, daß der Menſch ſich dieſem Urbild 
ins Unendliche fortſchreitend nähern. fol, wenn er es auch 
nie erreichen kann. In der Sten Predigt, welche zu den, 
ſchönſten der ganzen Sammlung gehört, mit dem Haupk⸗ 
ſatze: „der Blick zum Himmel,“ find die beiden Haupt⸗ 
theile nicht deutlich genug bezeichnet, wenn es heißt; „wir 
wollen beherzigen, was er uns zeigt und was er uns ge⸗ 
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währt.“ Der erſte Theil führt vortrefflich die Gedanken 
aus: „er zeigt uns die Größe der Macht, der Weisheit 
und Güte Gottes.“ Im zweiten Theile finden ſich die 
ebenfalls ſchönen Gedanken: „er ſtimmt uns zur Demuth, 
erhebt uns zum Gefühle unſerer Würde, erquickt uns mit 
Troſt und erfüllt uns mit einer großen Hoffnung.“ Aber 
uns ſcheint es, das Ganze müßte ſehr gewinnen, wenn 
dieſer zweite praktiſche Theil in ſteter Beziehung auf den 
erſten, mehr theoretifchen, gehalten würde. — Ahnliche 
Bemerkungen könnten wir noch über mehrere andere Pre⸗ 
digten machen, z. B. über Pr. VI. IX. XII., wenn uns 
nicht hier der Raum dazu gebräche. — Die Art, wie der 
Verf. in der letzten Predigt die Feier des Todtenfeftes und 
der 25jährigen Regierung des Königs verbindet, hat uns 
nicht zuſagen wollen. Er ſpricht zuerſt vom Todtenfeſte, 
ſagt dann: „daß wir ein ſolches Feſt haben, verdanken 
wir der Fürſorge unſeres Königs“ läßt eine Epiſode über 
die 25jährige Regierung des Königs folgen und fährt dar⸗ 
guf in ſeinem eigentlichen Vortrage fort, wobei er ſich der 
Übergangsformel bedient: „Nun wenden wir uns wieder 
zu dem Gegenſtande der Feier dieſes Tages, in deſſen Be⸗ 
trachtung uns nur ein ſo wichtiger Umſtand unterbrechen 
konnte.“ Rec, würde ſich bemüht haben, einen Gedanken 
zum Hauptſatze ſeiner Predigt aufzufinden, welcher eben 
ſo natürlich aus dem Andenken an die vollendete Lebens⸗ 
zeit der Entſchlafenen, als an die verfloſſene Regierungs⸗ 
zeit des Königs hervorgegangen wäre; oder wenn ihm das 
nicht hätte gelingen wollen, ſo würde er die Erwähnung 
der letzten bis ans Ende der Predigt verſpart haben, wo 


ſie ſich leicht anknüpfen ließ, ohne von einer Unterbrechung 


zu reden, welche dem Zuhörer eben fo ſtbrend zu werden 
pflegt, als ſie dem Redner unangenehm war. 

Die Sprache des Verf. iſt eben ſo rein und fließend, 
als einfach und würdig; ja, wer keinen beſonderen Schmuck 
von dem Redner verlangt, wird ſie muſterhaft nennen 
müſſen. Nur wenige Fehler find uns aufgeſtoßen. Manch: 
mal wird das Ohr durch eine zu große Einfbrmigkeit be⸗ 
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Bädefer 1825. VIII u. 240 S. 8. geheftet in 
buntem Umſchlag. (1 fl. 30 kr. od. 20 gr.) 

„Was mich,“ ſo ſagt der Verf. in der Vorrede, „an 
den feſtlichen Tagen der Chriſten, in den bangen Stunden 
der Leiden, an den frühen Gräbern vieler Theuren erhob, 
ſtärkte, tröſtete, übergebe ich in dieſer Liederſammlung der 
Privaterbauung meiner Brüder. Die meiſten dieſer Lieder 
find nach den vorzüglichſten Kirchenmelodieen gedichtet wor— 
den. Sollten einige darunter würdig gefunden werden, 
einſt zur öffentlichen Erbauung zu dienen, ſo wolle Gott 
meine geringe Arbeit auch in der Kirche ſegnen.“ — Die 
ganze Sammlung umfaßt 82 Geſänge, theils auf die 
chriſtlichen Feſte und Momente aus dem Leben Jeſu ſich 
beziehend, theils über Glaubenslehren und Lebensverhält⸗ 
niſſe, immer aus dem religibſen Geſichtspunkte, ſich ver⸗ 
breitend. Auch an Geſängen ſpeeielleren Inhaltes, z. B. 
bei der Einweihung einer Kirche, eines Kirchhofes, bei der 
Wahl, der Weihe, dem Begräbniffe eines Pfarrers, bei 
der Einführung eines Schullehrers ꝛc. fehlt es nicht, ſowie 
auch nicht an einer poetiſchen Umſchreibung des Vaterun⸗ 
ſers. In allen aber ſpricht ſich ein frommes, gläubiges 
Gemüth, auf eine den Verſtand nicht müßig laſſende 
und das Herz zugleich ergreifende Weiſe aus, fo daß Rec. 
überzeugt iſt, auch dieſes Erbauungsbuch werde ſich neben feinen 
Brüdern, deren Name Legion iſt, den Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen wiſſen, den es wegen ſeines inneren Gehaltes und 
ſeiner äußeren Ausſtattung verdient. Unſtreitig verdient 
das Talent des Hrn. Pfarrers Hengſtenberg alle Anerken⸗ 
nung und Aufmunterung, und wenn auch die Gabe, welche 
er hier dem Publicum darbietet, noch nicht ſo vollendet iſt, 
daß nicht hier und da Weitläufigkeit und Breite, unpoe⸗ 
tiſche und minderpaſſende Ausdrücke, unrichtige Scanſionen 
beim Leſen und Singen jenen glücklichen Erfolg verhindern 
ſollten, welchen Horaz von den Werken der Dichtkunſt 
verlangt: . 3 

Quicquid praecipies, esto brevis, ut cito dicta 

Percipiant animi dociles teneantque fideles: 


leidigt, wie S. 341, wo eine Menge kurzer Hauptfüße | fo kann es doch Hrn. H. noch gelingen, den hohen An⸗ 


aufeinander folgen. Hiermit hängt zuweilen eine gar zu 
große Breite zuſammen, wie S. 11, wo der Gedanke, 
daß man nur das geben könne, was man ſelbſt habe, zun 
Überdruſſe oft wiederkehrt. Zu lange Perioden finden ſich 
S. 48 Z. 11 v. u.; S. 207 Z. 9; eine falſche Satzver⸗ 
bindung S. 85 3. 2. 
„ſich in der Religion üben; ein wünſchenswerther Um: 
ſtand (der ſchon längſt vergangen iſt); heilige und heili— 
gende Ruhe“ (was heißt das?). — Fur diejenigen, 
welche dieſe Predigten noch nicht kennen, bemerken wir, 
daß deren 22 ſind, von welchen die erſte am erſten Sonn⸗ 


tage nach Epiph. 1817, die letzte am 25. Sonntage nach 


Trin. 1822 gehalten worden iſt; „daß um die Einrichtung 
des akademiſchen Gottesdienſtes ohne eine beſondere Dar: 
ſtellung erkennen zu laſſen, die geſungenen Lieder nebft 
Manchem, was zur Liturgie gehbrt, mehreren Predigten 
beigefügt ſind;“ und daß ein Anhang den Abdruck eines 


Aufſatzes über Johannes den Täufer aus Vater's Jahr⸗ 
buche (1823) enthalt. . F. L. 


Pſalterion, oder Erhebung und Troſt in heiligen 


SGeſaͤngen von Karl Hengſten berg, evange⸗ 
liſchem Pfarrer zu Wekter. Eſſen, bei G. D. 


Unpaſſende Ausdrücke möchten ſein:“ 


forderungen zu enſprechen, welche man an den chriſtlichen 
Liederdichter macht, der die große Kunſt verſtehen ſoll, in 
den einfachſten Ausdruck den höchſten Inhalt zu legen, da⸗ 
mit das religiöfe Lied, wie es irgendwo heißt, „ein Le⸗ 
benstrunk ſei in einem köſtlich gearbeiteten geldenen Becher, 
ein klarer Thautropfen in einem Roſenkelche, ein inniger 
Seelenblick in einem reinen Auge.“ — 

Rec. begnügt ſich, nur auf Einiges, was ihm mißſiel, 
aufmerkſam zu machen. Unpoetiſch und unedel dünken 
ihm Ausdrücke wie folgende: „des Lebens Lampe löſcht 
aus (S. 75), die Höhlen der Menſchenſeelen (S. 100), 
von Licht umhüllt (S. 152), eine düſtere Zwiſchenpauſe 
(S. 159). Minderpaſſend ſcheinen zu fein: „des Todes 
Rand (S. 61), Vorgang ſtatt Vorgänger (S. 63)“ 
In den Strophen: i £ 

Ich ſeh in deiner letzten Nacht 

Dich mit den Jüngern ſpeiſen. (S. 55) 


Trinkt den Kelch des Vaters! trinkt! (S. 78) 
regt ſich faft etwas Skolienartiges. 
Die Strophe aus dem Conſixmationsliede: 
Theilt euch mit, was er errang, 
Als er durch die Pforte drang. (S. 93) 


und 
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iſt ohne Hinzufügung des Charakteriſtiſchen aus Matth. 7, 
14 unverſtändlich. Unſtatthaft ſcheint auch die Bezeichnung 
der erſten Chriſten durch: erſtes Volk (S. 96). Eben fo 
unzuläſſig iſt dass ERS 
Ein Kleines nur ꝛc. (S. 113. 114) 
ſtatt des bibliſchen: Über ein Kleines. Das: 
Wirkt fort und immer förder (S. 124) 
iſt gleichfalls ganz unrichtig und blos vom Reime, vom 
„unſel'gen Seelenmörder“ erzeugt. Auch die Strophe: 
Liebend wälzteſt du die heilgen Sorgen 
In der edlen Bruſt i 
iſt undeutſch. Es würde ſehr leicht ſein, mehrere Stellen 


— 


hinzuzuſetzen, in welchen der Verf. offenbar zu weitläufig 
und zu breit wird. Doch Rec. benutzt den Raum lieber, 
ein vorzüglich gelungenes Lied hier mitzutheilen: 
Lobgeſang a uf Gott. 
. (Mel. Ich hab' genug ꝛc.) 
Gott iſt mein Licht! Verzage nicht mein Herz 
In banger dunkler Zeit! n 
Die Sonne ſinkt, die Nacht bringt Furcht und Schmerz; 
Mein Licht ſtrahlt allezeit! f 
Es ſchimmert an dem Tag der Freuden, 
Es leuchtet in die Nacht der Leiden: 
Gott iſt mein Licht. i 
Gott iſt mein Heil! O Seele fürchte nichts! 
Dein Helfer iſt getreu, a . IE 
Er läßt dich nicht, fein Vaterwort verſprichts, 
Er ſteht dir mächtig bei. 5 
Er will mich bis ins Alter tragen, 
Kein wahres Gut mir je verſagen: 
Gott iſt mein Heil! 5 
Sein iſt die Kraft! 
Gebeut — und es ſteht da, 
Und wenn mein Blick noch keine Hoffnung ſieht, 
Iſt ſchon die Rettung nah. 
Wo ſchwache Menſchen nichts vermögen, 
Da kommt Gott ſtärkend uns entgegen: 
Sein iſt die Kraft. g 
Sein iſt das Reich! Er herrſcht im Weltgebiet 
Mit Weisheit, Huld und Macht; N 
Die Sterne gehn, der Strom der Zeiten flieht 
Von ſeinem Blick bewacht, N 
Und Alles lenket er im Stillen 
Zum Ziel nach ſeinem heil'gen Willen: n 
Sein iſt das Reich. f Se 
Gott iſt mein Schild! Mein Schirm in der Gefahr, 
Die er nur wenden kann. 5 N 
Er deckt mein Haupt und ohn' ihn fällt kein Haar, 
Er nimmt ſich Aller an. 5 
Ob Tauſende, die mit mir wallen, 
Zur Rechten oder Linken fallen: 
Er iſt mein Schild. 5 a 
Gott iſt mein Lohn! Drum geh ich 
Die Bahn, die er mir zeigt. 
Der Gang ſei ſchwer, er wird mit Gott gewagt, 
Der dort die Palme reicht. a ? 
Froh wird gekämpft, um Sieg gerungen, 
Voll Muth der Widerſtand bezwungen: 
Gott iſt mein Lohn. 


Er ſpricht und es geſchieht, ; 


unverzagt 
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Gott ſei mein Preis! Er ſei mein Lobgeſang, 
Er, deß ich ewig bin. N 
Der Herr iſt groß und ſeines Ruhmes Klang 
Tönt durch das Weltall hin. Se 
Ich ſtimme mit den Erdgebornen ; 
Ins hohe Lied des Auserkornen: 
Gott iſt mein Preis. Er DE : 
Eben fo gelungen iſt: Nr. 8. Gott iſt die Liebe. Nr. 
32 u. 33. Conſirmationslieder u. a. m. Auch muß Rec. 
loben, daß der Hr. Verf. die Abſicht hat, alte, kräftige, 
jetzt faſt verſchollene Melodieen wieder ins Leben zu rufen. 
Folgende unangezeigt gebliebene, und doch ſinnſttßrende 
Druckfehler bittet Rec. zu verbeſſern: S. 1 letzte Zeile 
ſtatt verweiſ't — lies verwaiſ'r. — S. 11 3, 9 ft. daß 
S. 64 Z. 3 ſſ. will l. voll. — S. 109 3. 


l. deß. — i 
S. 171 Z. 12 ſt. 


6 ft. im Kampf l. ein Kampf. — 
wölkt l. wölbt. 


Kurze Anzeigen. 

Poetiſche Betrachtungen von. Alphons von Lamartine. 
Nach der eilften franzöſiſchen Originalausgabe in Verſen 
frei verdeutſcht durch Friedrich Götz. Mannheim, im Ver⸗ 
lage der Schwan ⸗ u, Götziſchen Hofbuchhandlung 1825. 

Der Verf, der vorſtehenden Ueberſetzung bemerkt in der finnvollen 

und wohlbearbeiteten Vorrede zu derſelben unter andern Folgendes: 

„Jenen gewaltigen Stürmen, welche von Frankreich aus, kaum noch 

vor einem Jahrzehnd, Europa durchtobten, folgte ein Zuſtand des 

Gleichgewichtes und der Ruhe; die Leidenſchaften verſtummten; die 

Brandfackel einer falſchen Philoſophie war dort (in Frankreich) 

herabgeglüht, und ſegnend über den blutigen Ruinen erhob 

ſich von Neuem das Chriſtenthum. Seine göttliche Lehre übte 
wieder ihre Macht über die Gemüther, und ihr ſchloſſen ſich gern 
alle hohe Gedanken, alle edelmüthige Empfindungen an, ſie, die 
ſtets der Geiſt, die Triebfeder der echten Poeſie ſein werden. Da 
trat Lamartine auf, trat auf als ihr beredter Barde!“ Ein 
ſchönes und wahres Wort, dem Rec. gerne beiftimmt, Lamartine 
iſt wirklich ſeiner Hauptrichtung nach der Dichter der Religion. 

Freilich ſind ſeine Anſichten nicht immer in der vernünftigen 

Klarheit des Geiſtes gehalten und nicht ſelten gefällt er ſich in 

unendlichen Gefühlen, die mehr der Einbildungskraft zuſagen, 

als ſie freie und kräftige Frucht dem Leben bringen; allein wer 
möchte das dem dichteriſchen, von der Macht der Phantaſte bes 
herrſchten, Gemüthe verargen, beſonders wenn ſein Erzeugniß 
einen ſo edlen herrlichen Sinn beurkundet, wie das bei den La⸗ 
mertiniſchen Gedichten der Fall iſt? Die religibſe Richtung der 
meiſten dieſer Gedichte iſt dem Rec. auch die Veranlaſſung gewe⸗ 

fen, die angezeigte Ueberſetzung in dem theolog, Lit. Bl. der A. 

K. 3. zur Sprache zu bringen. Der Ueberſetzer hat eine wohl⸗ 

überlegte Auswahl getroffen, und mit Vergnügen begegnet man 

in ſeinem Buche dem Vortrefflichſten, was die meéditatiens poe- 
tiques bieten. Sein Beſtreben ging, wie er auch in der Vorrede 
erklärt, dahin, den franzöſiſchen Dichter hauptſächlich nach dem 

Geiſte zu erfaſſen und darzuſtellen. Eine unbefangene Kritik muß 

dem Ueberſetzer das Zeugniß geben, daß ſeine Bemühung nicht ohne 

erfreulichen Erfolg geblieben iſt. Rec. hält darum auch die geiſtige 

Haltung, die von ängſtlicher Wörtlichkeit entfernt, dennoch den 

vollen Inhalt des Originals, mit aller dieſem eigenen Innigkeit 

und Zartheit dem Leſer darſtellt, für einen ſehr weſentlichen Vorzug 
der Götziſchen Ueberſetzung. Er will darum auch nicht mit dem Ueber⸗ 
ſetzer wegen einzelner Ausdrücke, Conſtructionen und metriſchen Ei⸗ 
genheiten rechten, peſt überzeugt, daß die Ausſtellun gen, welche in, 
dieſer Hinſicht vielleicht mit Recht gemacht werden könnten, durch die 
anderweitige Vortrefflichkeit der Ueberſetzung vollkommen aufgewo⸗ 
gen werden. Druck und Papier ſind ganz vorzüglich ſchön und der 

Druckfehler, in Vergleichung mit anderen jetzt erſcheinenden Schrif⸗ 

ten, die in der Regel ein beſonderes Capitel von Erraten enthalten, 

nur ſehr wenige. Es ſind alſo alle Bedingungen zu einer günſtigen 

Aufnahme von Seiten des liter. Publicums bei diefer Ueber], F 


wg 


